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Lebenslauf

Walther Merz wurde am 6. Juni 1868in ſeiner Heimatgemeinde

Menziken geboren. Auf ſeine ländliche Herkunft wie auf den bäuer—

lichen Stand ſeiner Vorfahreniſt er zeitlebens ſtolz geweſen. Seine

Gedanken kehrten, beſonders in den allerletzten Wochen, immer wieder

zur frühen Jugendzeit und zum Elternhauſe zurück. Walther be—

ſuchte zunächſt in Menziken die Gemeindeſchule. Seine ungewöhnliche

Begabungfiel früh auf; er durfte einmal gleich eine Klaſſe überſprin—

gen. Allerdings gab ſeine Geſundheit Anlaß zu ernſter Sorge; niemand

hätte in dem zarten Knaben die erſtaunliche Arbeitskraft des Mannes

vorauszuſehen gewagt. Es folgten die Bezirksſchuljahre im nahen

Reinach; den damaligen Kameradeniſt er bis ins Alter anhänglich ge—

blieben.Am Gymnaſium Aarau,in das er 1884 eintrat, ſammelte der

ſpätere Erforſcher der aargauiſchen Heimatgeſchichte bereits den Stoff

zu ſeinem erſten Buch, das während der Studentenzeiterſcheinen ſollte,

den „Rittern von Rinach“. Im Sommerſemeſter 1888 immatrikulierte

er ſich an der Univerſität Baſel als Student der Rechtswiſſenſchaft.

Andreas Heusler und Jacob Burckhardt wirkten am tiefſten auf ihn;

beiden hat er ſein Leben lang rückhaltloſe Verehrung und Dankbarkeit

dargebracht. An die drei Baſler Semeſter ſchloß ſich ein Jahr in Mün—

chen an. Dort, im wohlglücklichſten Abſchnitt ſeiner Studienzeit, fand

er in dem Kupferſtecher Johannes Burger, einem Landsmann ausder

engſten Heimat, einen väterlichen Freund. In München wurde auch

ſeine Begeiſterung für Wagners Muſik geweckt. Sie hatbis in die

letzten Lebensjahre angehalten; überhaupt zehrte der reife Mann,der

keine weiteren Reiſen mehr unternahm, ſpäter immer wieder vom

Schatze ſeiner Münchner Erinnerungen. Dasfürdie Diſſertation ge—

wählte Themaließ ſich am beſten in Bern bearbeiten. Nach zwei Se—

meſtern, die manche Freundſchaft begründeten — mitdenjetzt verſtorbe—

nen Herren Bundesarchivar Türler, Profeſſor Tobler und Kantons—

archivar Durrer ſowie mit demjetzt achtzigiährigen Doktor E. Welti,
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dem Sohne des Bundesrats — doktorierte er 1891 in Bern ſumma

eum laude. Imnächſten Halbjahrerledigte er in Aarau dasvorgeſchrie—

bene Praktikum auf dem Bureau des Ständerats Isler. Nach dem

Staatsexamenbetätigte er ſich einige Monate als Fürſprech in Menzi—

ken. Doch lag dieſe Seite der Jurisprudenz ihm nicht; auch die Aus—

ſicht, an der Lokalpolitik teilnehmen zu müſſen, war ihm zuwider. So

bewarb er ſich um den frei gewordenen Poſten eines Juſtizſekretärs und

wurde, anfangs 1893, auch gewählt. Am 24. Mai1898verheiratete

er ſich mit Anna Diebold von Baden. Die Geburteiner Tochter — ſie

blieb das einzige Kind — erfüllte ihn mit tiefer Freude. UÜberhaupt

hing er von ganzem Herzen an ſeiner Familie und an ſeinem Heim. Es

war ihm nicht recht wohl zumute, wenn ſeine Angehörigen auch nur

kurze Zeit abweſend waren. Das Haus ander Juraſtraße, das er zu

Beginn des Jahres 1903 bezogen haͤtte, blieb ſtets ſein liebſter

Aufenthalt. Beſuchern aus der Schweiz und dem Ausland, beſonders

Mitforſchern, ſtand es immer offen; Walther Merzfreute ſich, Gäſte

bei ſich zu haben, mit denen er nach den Fachgeſprächen auch etwa ein

ungezwungen⸗fröhliches Wort austauſchen konnte. — Schon im Jahre

1900 warerin das Aargauiſche Obergericht berufen worden; er gehörte

dieſer Behörde, der er zweimal als Präſident vorſtand, bis Ende 1929

an. Anfangs 1930trat er von ſeinem Richteramte zurück, beſorgte aber

während 6 Jahren noch die Einrichtung des Aargauiſchen Staats—

archivs. Manvergißtleicht, daß er, der Hiſtoriker, 43 Jahre lang im

Staatsdienſt ein vollgerütteltes Maß von Arbeit geleiſtet hat. Als

Richter war er vonpeinlicher Gewiſſenhaftigkeit, ein leidenſchaftlicher

Verfechter deſſen, was ſein klarer Sinn einmalalsrecht erkannthatte,

ein Feind alles Querulierens — und ungewöhnlich raſch in der Er—

ledigung der laufenden Geſchäfte.
Neben der amtlichen Tätigkeit ging ſeit der Jugend ſtets die

wiſſenſchaftliche Arbeit einher. Was ihn dazu geführt und wieerſeine

Forſchung aufgefaßthat, läßt ſich nicht treffender ausſprechen als miteini—

gen Sätzen aus ſeinem Vorwort zu den „Aargauer Burgen“: „Mein
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älteſtes Erinnern aus der Kindheit iſt der völlige Abbruch einer ehr—

würdigen Ruine meines Heimattales ... Wasich als Kind miteigenen

Augenſah,hatſich ſeither oft wiederholt ... So faßte ich denn den

Entſchluß, dieſe Denkmäler einer entlegenen und vielfach mißverſtande—

nen Zeit zu erforſchen und feſtzuhalten, ſo weit es in Bild und Wort

möglich iſt, und das unhiſtoriſche Spinnwebzuzerſtören, dasſich aller

Orten gedeihlich angeſetzt hatte.“

Der Stromſeines Schaffensfloß ſtetig und geradezu unerſchöpflich.

Das Handexemplar des Verzeichniſſes ſeiner Schriften umfaßt vom

erſten Feuilleton des Neunzehnjährigen bis zur Abhandlung, die der

ſchwer kranke Mannſich im letzten Jahr für die Feſtſchrift ſeines Freun—

des Welti abrang, über 200 Nummern. Seinewichtigſten Werke, die

Monographien über die aargauiſchen Burgen, die „Mittelalterlichen

Burganlagen und Wehrbauten des Kantons Aargau“, die „Burgen

des Sisgaus“, die von ihm bearbeiteten Bände der „Rechtsquellen“,

die „Zürcher Wappenrolle“, die „Geſchichteder Stadt Aarau im Mit—

telalter“ ſind weit über die Kreiſe der Wiſſenſchaft hinaus allen bekannt,

in denen Verſtändnis für das Erbe der Vergangenheit unſeres Landes

noch lebt. Bei der Arbeit hatte er eine unermüdliche, treue Gehilfin in

ſeiner Frau, die ihm manche Abſchrift beſorgte und die Reviſionen zahl—

loſer Druckbogen mit ihm las.
An öffentlicher Anerkennung hat es ihm nicht gefehlt. Beſonders

freuten ihn der Titel eines Doctor philoſophiae honoris cauſa, mit dem

ihn die Univerſität Baſel 1910 auszeichnete, und das Ehrenbürgerrecht,

das die Stadt Aarau ihm,ſeiner Frau und ſeiner Tochter 1923verlieh.

Sein Richteramtundſeinegeſchichtliche Forſchung umſchreiben nicht

den ganzen Kreis ſeiner Intereſſen. Für die Schönheit bildender Kunſt

hatte er einen empfänglichen Sinn. Erwareingeſchickter Zeichner und

Photograph. Seinen großen Gartenpflegte er, ſolange die Geſundheit

es zuließ, mit liebevoller Sorgfalt, beſonders ein Alpinum,daserſelbſt

angelegt hatte. Die Wanderungen zu all den Burgen des Aar-⸗ und des

Sisgaus,die er für ſeine Arbeiten ausführen mußte, waren jahrzehnte—
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lang zugleich die einzige Erholung, die er ſich gönnte. Er war auch ein

großer Tierfreund; mit vieler Geduld wußte er Meiſen und Finken

daran zu gewöhnen, daß ſie ihm die Nuß- und Pinienkerne, die er in

einer Doſe ſtets mit ſich führte, aus der Handpickten, ja daß ſie ihn

auf ſeinem Wege zur Arbeit begleitend umflogen. Wirkliche Zuneigung

brachte der ſchwer zugängliche Mann den Kindern entgegen. Von

Herzen freute es ihn, daß zwei eigene Großtöchterlein in ſeine letzten

Jahre viel jugendlichen Sonnenſchein hineintrugen.

Das Übermaßvon Arbeit, das er ein Leben langfreiwillig getragen,

hat ſchließlich ſeine Kräfte erſchöpft. Seit dem letzten Sommerhatte

ſich ſein Geſundheitszuſtand verſchlimmert. Am Morgen des 24. Fe—

bruars 1938iſt er, faſt ſiebzigjiährig, ruhig eingeſchlafen, durch ein

raſches Ende vor größeren Schmerzen bewahrt.

Dr. Bernhard Wyß⸗Merz



Aus dem Nachrufeines Freundes

.. . Walther Merzwarin ſeinen Arbeiten promptundabſolutzuver—

läſſig. Auf den beſtimmten Tag, wieesabgeredet war,ſtellte er die

Arbeit fertig und lieferte ſie ab, darauf konnte man zählen. Dashielt

er ſo mit den Obliegenheiten ſeines Richteramtes wie mitdenſchrift—

ſtelleriſchen Arbeiten ſeiner Privatbetätigung, und erwartete dieſes

auch von ſeinen Kollegen und Mitarbeitern. Dakonnteerſich ſchwer

ärgern, wenn anderenicht die gleiche Promptheit beobachteten und um

Tage und Wochenhintendrein kamen.

Als Charakter war Merznicht jedermann leicht lesbar. Er mochte

manchen als unnahbar,faſt abſtoßend und kantig erſcheinen. Das trat

aber weniger in ſeinem Benehmen,als bei der Diskuſſionrechtlicher

oder hiſtoriſcher Themata zutage. Dahatteerein unbeſtechliches Urteil

und eine unerſchütterliche Uberzeugung, die er ſich nicht leicht wegdiſpu⸗—

tieren ließ. Wer mit ihm die Klinge kreuzen wollte, mußte wohl ge—

wappnet ſein, ſonſt zog er den kürzeren. Und nicht etwa aus bloßer

Rechthaberei, ſondern aus gründlicher und allſeitiger Kenntnis heraus.

Wahrheit und Klarheit waren der Grundzug ſeines Weſens. Offen

und gradaus mit allen Konſequenzen! Das galt für den Freund wie

für den Gegner. Daran gabeskeinen Abſtrich, da wußte manin kur—

zer Zeit, woran man war. Ermachte aus ſeinem Herzen keine Mörder—

grube.

Als Freund war Merztreu und edel. Dashabeichperſönlich wäh—

rend mehr als 35 Jahren erfahren. Ich weiß auch, daß er Fachgenoſſen

in Deutſchland, die durch den Krieg in Not und Schwierigkeiten ge—

raten waren, durch Zuwendung von Honoraren eigener Arbeiten nam—

haft unterſtützteund daß er auch den Armendes eigenen Landes mild—

herzig ſpendete.
Täglich widmete er Jahre lang zur Ausſpannunginſeiner wiſſen—

ſchaftlichen Schwerarbeit eine Stunde ungezwungener Geſelligkeit in

einem engeren Freundeskreiſe. Werſich für hiſtoriſche Themata ver—

7



ſchiedenſter Art intereſſierte, fand dabei reichen Genuß. Im übrigen

war ſein gewohnter Gang von ſeinem Hauſe zum Stadt⸗ oder Staats⸗

archiv und von da in ſein Haus zurück; ſein trautes Heim hater in

den letzten Jahren kaum mehr anderswohinals für einen kurzen Ferien⸗

aufenthalt in Stein am Rheinverlaſſen ...

Dr. P. Ignaz Heß, Engelberg

(Aarg. Tagblatt 26. 2. 1938)



Walther Merzals Juriſt

Kürzlich“ hat der Große Rat mit lebhaftem Bedauern vom Rück⸗

trittsgeſuch von Oberrichter Dr. Merz in Aarau Kenntnis genommen,

der dem oberſten kantonalen Gerichtshof ſeitdem 16. Januar 1900, alſo

30 Jahrelang angehört hatte. Dr. Merziſt als Rechtshiſtoriker weit

über die Grenzen ſeines Heimatkantons hinaus bekannt, und die Tätig—

keit, die er auf dieſem Gebiete entfaltet hat und heute noch weiterführt,

fällt nichtinden Rahmen dieſer Betrachtung. Wohl aber ſei es uns

geſtattet, die Verdienſte zu würdigen, die ſich der Zurückgetretene um

die aargauiſche Rechtſprechung erworben hat.

Dr. Merzhatte zumächſt ſieben Jahre lang das Amteines Sekre—

tärs der Juſtizdirektion bekleidet,und war dann mit 32 Jahren in das

Obergericht eingetreten. Sein unmittelbarer Vorgänger warder 1820

geborene, langjährige Obergerichtspräſident Dr. Samuel Frey von

Gontenſchwil. Dieſer Perſonenwechſel ſollte für die ganze weitere Ent⸗

wicklung der obergerichtlichen Rechtſprechung ausſchlaggebend werden.

Warnamlich Dr. Frey ein begeiſterter Verehrer der römiſchen Rechts—

wiſſenſchaft geweſen, ſo huldigte Dr. Merz von Jugend auf mitnicht

minder großer Begeiſterung den Lehren ſeines großen Meiſters und

Freundes, des Germaniſten Andreas Heusler in Baſel. Er gewahrte

ſogleich deninneren Zuſammenhang der deutſch⸗rechtlichen Überlieferung

mit dem Rechtsleben unſeres Volkes, dem das römiſche Recht im gan⸗

zen ſtets fremd geblieben war. So bemühteſich Dr. Merzals Richter,

an jene germaniſchen Rechtsideen anzuknüpfen, die eine zum Teil miß—

ratene Geſetzgebung in den Hintergrund gedrängthatte. Das mag ihm

anfänglich in dem mehr romaniſtiſch orientierten Kollegium nichtleicht

geworden ſein. Aber ſchon nach wenigen Jahren trug die von ihm ver⸗

fochtene Tendenz den Sieg davon; jüngere Kollegenſchloſſen ſich ſeiner

Auffaſſung an, und wenn manſich im Kanton Aargau mit dem Zivil⸗

geſetzbuch verhältnismäßig leicht abgefunden hat, ſo war dasin erheb⸗

 
Dieſe Worteſind 1930 niedergeſchrieben worden.



lichem Maßſein Verdienſt. Auch im Zivilprozeßrecht huldigte Dr. Merz

den Ideen der ſtrengen Heuslerſchen Schulung, wobei er indes den

freieren Anſchauungen des modernen Rechtslebens doch weitgehend ent—

gegenkam. Die 1902 in Kraftgetretene neue Zivilprozeßordnung, die

für den Kanton Aargaueineeigentliche Umwälzung bedeutete, hatte

ſich ſchon im erſten Dezennium ihres Beſtehens vollkommeneingelebt,

wiederum zufolge der ſicheren Führung durch das Obergericht, in

welchem Dr. Merzauch auf dieſem Gebiet großen Einfluß beſaß.

Nicht minder wichtig war ſeine Tätigkeit als Mitglied und Vorſitzen—

der des Verwaltungsgerichts, das hauptſächlich die Steuerſachen zu
beurteilen hat.

Gleich bei ſeinem Eintritt ins Obergericht erkannte Dr. Merzdie

Notwendigkeit, den grundſätzlich wichtigen Entſcheidungen aargauiſcher

Gerichte eine raſchere und ausgedehntere Verbreitung zu geben, als das

durch den alle zwei Jahreerſcheinenden Geſchäftsbericht geſchehen

konnte. Schon 1901 ſchuf er die im weſentlichen von ihmredigierte

„Vierteljahresſchrift für aargauiſche Rechtſprechung“, die ſoeben den

29. Jahrgang vollendet hat und in der manche Urteile unverkennbar

die Signatur des Redaktors der Zeitſchrift tragen. Dieſe vermehrte

Publizität hat auf manchen Gebieten des aargauiſchen Rechtslebens

zur Abklärung geführt und die Rechtsſicherheit ſehr gefördert. Großes

Intereſſe hat Dr. Merz von jeher den Bildungsbeſtrebungen des aar—

gauiſchen Juriſtenſtandes entgegengebracht. Er verwaltete die Biblio—

thek des Obergerichts, deren Beſtand er unabläſſig zu vermehren und

auch vielſeitiger zu geſtalten wußte. Seine Vorliebe für Rechtsalter—

tümer hinderte bei ihm durchaus nicht das Verſtändnis für die Ent—

wicklung des modernen Rechtes. Von Anfang an war Dr. Merz Mit—

glied und ſpäter Präſident der Anwaltsprüfungskommiſſion. In weni—

gen Jahren wußte er die Prüfungsvorſchriften, die früher dem römi—

ſchen Recht allzu breiten Spielraum ließen,in modernem Sinne um—
zugeſtalten, wobei namentlich auch dem Zivilprozeßrecht und dem öffent—

lichen Recht vermehrte Beachtung geſchenkt wurde. Wennheuteviel
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weniger auf das gedächtnismäßig Erlernte als auf das tiefere Ver⸗

ſtändnis und die Fähigkeit juriſtiſchen Denkens abgeſtellt wird, ſo ver—

danken wir das weſentlich den von Dr. Merz ausgehenden Impulſen.

Nurungernſehen ſeine Kollegen ihn aus dem Obergericht ſcheiden, das

manſich ohne ihn faſt nicht mehrvorſtellen kann.

Dr. E. Steiner, alt Oberrichter

(Neue Zürcher Zeitung 31. 1. 1930)

IV



Walther MerzalsHiſtoriker

Mit Walther Merziſt unbeſtritten der bedeutendſte Hiſtoriker dahin

gegangen, den der Aargau bisher aufzuweiſen hat. Merkwürdigerweiſe

iſt es nicht ein Berufshiſtoriker geweſen, der auf dieſen Rang Anſpruch

erheben darf, ſondern ein Juriſt, der die Rechtswiſſenſchaft wirklich

praktiſch ausübte und ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen auf hiſtoriſchem

Gebiete daneben her ſchuf. Aus Beruf und Neigung iſt ſo in dem

hiſtoriſchen Schaffen von Walther Merzeine enge und außerordentlich

glückliche Verbindung zwiſchen Geſchichte und Rechtsgeſchichte zuſtande

gekommen. Ausderſtrengen juriſtiſchen Schulung wie aus der perſön—

lichen Eigenartiſt die unbeſtechliche Sachlichkeit der ganzen hiſtoriſchen

Forſchungsarbeit zu erklären.

In ganz jungen Jahren hat Merzmitſeinenhiſtoriſchen Arbeiten

eingeſetzt; die erſte ſtammt von 1887. Waser mit 19 Jahrenbegon—

nen, ſetzte Merz dann durch 50 Jahremiteiſerner Energie und erſtaun—

licher Fruchtbarkeit fort. Schon 1890erſchien die erſte größere Arbeit

über die „Ritter von Rinach“, der Anfang für deneinen bezeichnenden

Arbeitskreis von Walther Merz: DieGeſchichte des mittelalterlichen

Adels. Nachdem dann 1891 in Bern der Dr.jur. mit höchſter Aus—

zeichnung (ſumma eum laude), 1892 der aargauiſche Fürſprechererreicht

war und 1893 der Eintritt in den Staatsdienſt als Juſtizſekretär

erfolgt war, erſchien 1894 ein erſter Teil der Rechtsquellen der Stadt

Aarau. Damit warder Grundſtein für das zweite große Arbeitsfeld

von Merzgelegt: Die Erforſchung der aargauiſchen Rechtsgeſchichte.

Nachdem Merzbereits 1900 in das Obergericht gewählt worden war,

brachte er 1904 den erſten Band der „Burganlagen und Wehrbauten

des Kantons Aargau“heraus, der ihn mit einem Schlagindie vor—

derſte Reihe der ſchweizeriſchen Hiſtoriker rückte. 1910 ſchließlich erſchien

aus ſeiner Feder das „Inventar des Staatsarchivs Bremgarten“, der

Anfang für die von ihm in der Folgeſo liebevoll durchgeführte Ord—

nung und gedruckte Inventariſierung der aargauiſchen Archive. Der
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letzte Beitrag aus ſeiner Feder wurde im letzten Sommerin derFeſt—

ſchrift für ſeinen langjiährigen Weggefährten als Hiſtoriker und Rechts—

hiſtoriker, Friedrich Emil Welti, veröffentlicht. Die ganzewiſſenſchaft—

liche Produktion von Walther Merzſtellt eine eigentliche Bibliothek

dar!*
Wennmanſich in der Unzahl ſeiner Schriften durchfinden will und

wenn manzu einer Würdigungſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung ge—

langen will, ſo wird man ſeine Hauptleiſtungen am beſten in die oben

angedeuteten Gruppen zuſammenfaſſen. An die Spitze wird man mit

aller Beſtimmtheit ſeine beiden großen darſtelleriſchen Arbeiten über

die Burgen und Wehrbauten des Aargaus und des Sisgausſtellen,

die nicht nur über die Burgen und die Stadtbefeſtigungen der Kantone

Aargau und Baſellandeinen erſchöpfenden, mit zahlloſen Plänen und

Bildern verſehenen Wegweiſer bilden, ſonderneine eigentliche Geſchichte

des Adels der beiden Landſchaften geben. Den Stoff zu dieſer gewal—

tigen Leiſtung hat Merznicht nur in härteſter Kärrnerarbeit aus den

Archiven zuſammengetragen, ſondern er hat ſelbſt unermüdlich alle Ob—

jekte ſeiner Forſchung abgewandert und ſie als praktiſcher Photograph

auf ſeine Platten gebannt. An dieſe beiden Hauptwerkereihenſich zahl—

reiche Einzelunterſuchungen jeder Größe über einzelne Burgen von der

Habsburg und Lenzburg bis zum Schloß Zwingen im Laufental. Es

reihen ſich ferner ſehr zahlreiche Beiträge zur Geſchichte des Adels

und bürgerlicher Geſchlechter weit über den Aargau und Sisgau hin—

aus, über Genealogie und Wappenkunde, über die Siegel von Adel und

Bürgern an. Beſonders ſeien hier noch ſeine beiden Wappenbücher von

Baden und Aarau hervorgehoben, die bisher unübertroffenen Vor—

bilder der heute ſo üppig ins Kraut ſchießenden Wappenbücheraller Art.

Entſcheidenden Anteil hat Merz auch an den beiden erſten Bänden des

„Genealogiſchen Handbuches“ und weiter an der großen „Zürcher Wap—

penrolle“ genommen.

*Einevollſtändige Bibliographie ſeiner Schriften bis 1928 findet man in der „Feſtſchrift

Walther Merz“, die 1928 zu ſeinem 60. Geburtstag erſchienen iſt. Ein Nachtrag, bis 1937 reichend,

wird in der „Argovia“erſcheinen.
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Vielleicht noch bedeutungsvoller für die fernere Zukunft ſind die

Leiſtungen von Walther Merz auf dem Gebiete der Rechtsgeſchichte.

Nach demerſten Anlauf mit der Veröffentlichung der Aarauer Rechts—

quellen begann er 1898 die planmäßige Bearbeitung der Rechtsquellen

unſeres Kantons in der umfaſſenden Sammlung der Schweizeriſchen

Rechtsquellen, in engſter Fühlungnahme mit dem großen Baſler Rechts—

hiſtoriker Andreas Heusler und in engſter Zuſammenarbeit mit Fried—

rich Emil Welti. Dem erſten Aarauer Band ſind bis 1933 neun

weitere große Bände gefolgt. Gemeinſam mit Welti hat Merzſodie

Rechtsquellen ſämtlicher aargauiſcher Städte zuſammengeſtellt, dazu die

Rechtsquellen des geſamten ländlichen Berner Aargaus und einen

erſten Band der Rechtsquellen der Grafſchaft Baden. Soiſt unſer

Kanton in der Veröffentlichung der Denkmäler ſeines Rechtslebens in

der Schweiz an die erſte Stelle gekommen. Merz hatdabei ſeinen

Rahmenweit gezogen und manches mitberückſichtigt, was nicht zum

Recht im ſtrengſten Sinne des Wortes gehört. Er hat eben immer das

geſchichtliche Leben überhaupt vor Augen gehabt. Das hat er dann mit

der Reihe ſeiner Urkundenbücher gargauiſcher Städte gezeigt, von

denen er Zofingen und Lenzburg ſelber herausgebracht hat, während

er das bevorſtehende Erſcheinen des Bandes Bremgartennicht mehr hat

erleben können. Hier ſind auch noch die „Urkunden des Schloßarchivs

Wildegg“ und die Jahrzeitbücher von Aarau anzureihen. Mitdieſer

gewaltigen Reihe von Quellenveröffentlichungen, die hier ja lange nicht

alle aufgezählt ſind, hat Merz für künftige Geſchlechter gearbeitet.

Schonheuteſind ſie, wie man austäglicher Erfahrungfeſtſtellen darf,

unentbehrliches Handwerkszeug zahlloſer Arbeiter auf dem Gebiete gar⸗

gauiſcher und ſchweizeriſcher Geſchichte geworden.

Noch mehr für andere hat Merz mit der Veröffentlichung ſeiner

Inventare aargauiſcher Archive und der vorausgehenden Archivordnung

gearbeitet. Sechs volle Jahre von 1929 weg hat er den Hauptteil

ſeiner erſtaunlichen Arbeitskraft für die Ordnung des Beſtandes des

aargauiſchen Staatsarchives aus der Zeit der alten Eidgenoſſenſchaft
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verwendet. Das Ergebnis ſeiner Arbeit liegt in dem ſchönſten Inven⸗—

tar eines großen ſchweizeriſchen Archives ſeit 1935 gedruckt vor.

Daß Walther Merz aber auch die Gabe der Darſtellung be—

herrſchte und es durchaus nicht verſchmähte, die Ergebniſſe ſeiner ſtreng

wiſſenſchaftlichen Arbeit weitern Kreiſen in verſtändlicher Form zugäng—

lich zu machen, hat er je und je gezeigt. Die bedeutendſten Leiſtungen

dieſer Art ſind ſeine „Geſchichteder Stadt Aarau im Mittelalter“,

ſeine Schilderung der „Stadt Aarau als Beiſpiel einer mittelalter—

lichen Städtegründung“, die man geradezu klaſſiſch nennen darf, und

ſchließlich der „Bilderatlas zur aargauiſchen Geſchichte“ und die

„Aarauer Stadtbilder“.

Sodarf man zum Schlußfeſtſtellen, daß ſich Walther Merz um

die Geſchichte ſeiner engern Heimat im obern Wynental, um die Ge—

ſchichte ſeiner zweiten Heimat Aarau, die ihn zu ihrem Ehrenbürger

gemacht hat, um die Geſchichte des Kantons Aargau und unſeres Lan—

des insgeſamt unvergängliche Verdienſte erworben hat. Seine Werke

werden ſo lange dauern, wie überhauptdie hiſtoriſche Forſchungsarbeit

in einem engern Bereiche dauern kann. Darüber hinaus aber wird

man auch die bahnbrechende Leiſtung auf manchem allgemeinen For⸗

ſchungsgebiet, die ſeiner unbeſtechlichen Sachlichkeit ebenſo wie ſeinem

hiſtoriſchen Spürſinn und ſeiner beſonders praktiſchen Veranlagung zu

verdanken ſind, nicht überſehen dürfen. Wir ſind ſicher, daß die Zu—

kunft Walther Merzden Lohn,denerſich ſelbſt einzig gewünſcht hat,

in reichem Maßeabſtatten wird, die ununterbrochene dankbare Be⸗

nützung und Ausnützung der Früchte ſeiner Arbeit!

Dr. Hektor Ammann

(Zeitſchrift f. Schweiz. Geſchichte 18, 1938, 214)
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